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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 19. Januar 
1849. 


ze 


welche das Blatt für den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriffifches Unterhaltungs- und Polksblatft 
für die Provinz Preuſſen 


Der Räuberſtei n. 


Erzaͤhlung 
von 
Martha von der Höhe. 


Mott o. 

So wie nützliche Thaͤtigkeit die Grundlage haͤus⸗ 
licher Gluͤckſeligkeit und buͤrgerlicher Wohlfahrt 
iſt; ſo ſind dagegen Arbeitsſcheu und Muͤßiggang 
die Quellen, aus denen der, Anfangs unſchein— 
bare, allmaͤlig ſich vergroͤßernde und endlich reißend 
anſchwellende Strom des Verderbens entſpringt. 


Rauhe Oktoberſtuͤrme ſchuͤttelten die faſt entlaub— 
ten Baͤume; knarrend ſchlugen die alten Aeſte an ein— 
ander und die jungen Zweige zitterten und ſchwankten, 
daß es ertoͤnte, wie banges Winſeln und Seufzen. 
Der Waldbach rauſchte, die Muͤhlraͤder klapperten, 
weit hin ſchallend durch die finſtere Nacht, und der 

egen goß in Stroͤmen. g 

Die Wanduhr gab die zehnte Stunde an. „Amen!“ 
fagte der alte Müller und ſchlug die Haus poſtille zu; 
dann fand er langſam auf und indem er das ſchwarz 
gebundene, mit ſilbernen Eckſtuͤcken und Klammern ver: 
zierte Buch auf den Kamin legte, ſagte er, ſchwer ſeuf— 
zend: „wohl Jedem, der heute am ſichern Heerde ſitzen 
ann, und nicht, obdachlos umherirrend, dem grauſen 
Unwetter preis gegeben iſt.“ 


und die angrenzenden Orte. 


—— 


Mutter Margarethe ſtellte das Rad zur Seite 
und erwiederte traurig: „ſo gut wird es leider nicht 
Jedem; wiſſen wir denn, ob nicht auch Er in der 
wilden Nacht umherirrt? ob ihm nicht vielleicht die 
Stätte mangelt, wo er fein Haupt zur Ruhe betten 
kann? O Gott; wenn ich mir das ſo recht denke, da 
kommen, ſtatt des Schlafs, Thraͤnen in dieſe alten 


! Augen.“ =: 


Da erſchallte erſt leiſe, zoͤgernd, dann lauter, ein 
Pochen an der Hausthür. „Ermuntere Dich, Han— 
nes! und oͤffne, es klopft Jemand; hurtig, Bube!“ 
rief der Muͤller und ſchuͤttelte den Lehrling, welcher 
in der Ecke am warmen Ofen, uͤber der Abendvorle— 
ſung ſeines Meiſters eingeſchlafen war. Hannes ergriff 
die Lampe, taumelte, noch ſchlaftrunken, hinaus und 
oͤffnete die Thuͤr; ſchlug ſie aber, aufſchreiend, ſchnell 
wieder zu und flürzte mit dem Angſtruf: „ein Ger 
ſpenſt!“ in die Stube zuruͤck. „Du biſt ein Thor, oder 
noch im Traum!“ ſchalt der Muͤller und ging hinaus, 
ſelbſt nachzuſehen, wer der ſpaͤte Gaſt ſei. — Doch 
auch ihn uͤberlief ein Schauer beim Anblick der Geſtalt, 
welche ihm, als er geoͤffnet, entgegen trat. Es war 


dieſe ein Mann von etwa dreißig Jahren, deſſen ſtarre, 


todtbleiche Zuͤge und eingeſunkene Augen, deren Lider 
ſich, als wollten fie den Ausdruck eines tiefen, ſchnei⸗ 
denden Weh's verbergen, zur Haͤlfte ſchloſſen, einen 
Herz erkaͤltenden Eindruck auf den alten Mann machten. 

Der Fremde war in einen, einſt gut geweſenen, 
jetzt abgetragenen, ganz durchnaͤßten Mantel gehuͤllt; 


fein ſchwarzes Haar hing, vom Regen triefend, in ein⸗ 
zelnen Straͤhnen um die bleiche Stirn und erhoͤhte 
noch das Geiſterartige der Erſcheinung. In jener Zeit 
waren ſelbſt die Verſtaͤndigern nicht ganz frei vom 
Aberglauben, und auch dem Muͤller gereichte es zur 
Beruhigung, als endlich der Unbekannte zu ſprechen 
begann und ſich dadurch als ein wirklich lebendes We: 
fen kund gab. 

„Vergoͤnnt einem armen Wanderer ein ſchuͤtzendes 
Obdach, lieber Meiſter!“ bat dieſer, mit ſcheuer, leiſer 
Stimme. 

„Von Herzen gerne!“ erwiederte Jener und fuͤhrte 
den ſcheinbar Kranken in die Stube. Als er uͤber die 
Schwelle trat, zitterte er heftig. „Ihr habt Euch ein 
Erkaͤltungsfieber zugezogen;“ ſagte der Müller und ge— 
leitete den Gaſt ſogleich zum warmen Ofen. Marga⸗ 
rethe befreite ihn von dem naſſen Mantel; Hannes 
ſchuͤrte ein loderndes Feuer im Kamin an; der Schein 
beleuchtete hell des Fremden bleiches Antlitz; er ſchien 
es nicht ertragen zu koͤnnen und bedeckte die Augen 
mit der Hand. 

Waͤhrend des bereitete die Muͤllerin ein ſtaͤrkendes 
Warmbier, von welchem jedoch der Gaſt nur wenig 
genoß; und eben ſo wenig geneigt, oder faͤhig ſchien, 
in das Geſpraͤch einzugehen, welches der Hausherr 
mit ihm anzuknuͤpfen ſuchte. 

„Ihr ſeid erſchoͤpft und Ruhe thut Euch Noth!“ 
bemerkte endlich der Muͤller und wies dem Kranken 
ein warmes Lager an; waͤhrend auch er und ſeine 
Hausgenoſſen die ihrigen ſuchten. 

Feuer und Laͤmpe waren erloſchen; der Fremde 
richtete ſich im Bette auf; ſein Auge ſchweifte im Zim⸗ 
mer umher, als koͤnne er, ungeachtet des voͤlligen Dun⸗ 
kels, das ihn umgab, die Gegenſtaͤnde um ſich erken— 
nen. Die Wanduhr bewegte ſich in gleichfoͤrmigen, 
eintoͤnigen Schwingen; dazwiſchen hoͤrte er die tiefen 
Athemzuͤge des alten Muͤllers; Mutter Margarethe 
ſeufzte einige Male im Traum und rief mit ſo ſchmerz⸗ 
lichem Ausdruck den Namen: „Heinrich,“ daß es dem 
Gaſt in der Seele wehe that. Endlich begann er ein 
unhoͤrbares Selbſtgeſpraͤch. „O!“ ſeufzte er; „wie iſt 
hier noch Alles ganz fo, wie ehemals; dieſelben traus 
lichen Umgebungen, dieſelbe Ruhe, dieſelbe Theilnabme 
für Anderer Leiden, und — o Gott! wohl immer noch 
dieſelbe Liebe für den — Unwuͤrdigen. — Nur ich 
bin nicht mehr Derſelbe! — Wie? bin ich denn ein 
Anderer geworden, als ich damals war, da ich noch 
in aller Fuͤlle der Empfindung froͤhlich in den Tag 
hinein lebte? Da mir noch auf jeden Tritt ein Pa⸗ 
radies folgte? — Ja! — In mir iſt es anders ge⸗ 
worden! Furchtbare Schreckgeſtalten draͤngen ſich zwi⸗ 
ſchen Damals und Jetzt; und dies Herz iſt todt; — 
aus ihm fließen keine Entzuͤckungen mehr; die allge⸗ 
waltige, belebende Kraft, mit der ich einſt Welten um 
mich ſchuf, ſie iſt dahin — oder vielmehr ſie iſt nur 
noch fähig, im Reiche des Todes, der Nacht und des 
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Grauens ſich zu bewegen und zu wirken! — Großer, 
großer Gott! erbarme Dich!“ — Krampfhaft ſtreckte 
er die Haͤnde, flehend richtete er den Blick nach Oben; 
doch ſchaudernd ſenkte er Beides wieder und huͤllte ſich 
tief in die Kiſſen. 

Als der Muͤller am andern Morgen erwachte, 
ſah er ſeinen Gaſt am Fenſter ſtehen; die Stirn gegen 
die Scheiben gedruͤckt, mit ſehr ſchmerzlichem Blicke 
die Gegend uͤberſchauend. 

Er trat zu ihm, klopfte ihn auf die Schulter und 
ſagte freundlich: „Schon ſo fruͤh' munter, nach der 
geſtrigen Strapaze? oder konntet Ihr vor dem furcht⸗ 
baren Sturm, der die Nacht wuͤthete, nicht ſchlafen?“ 
Der Angeredete fuhr, wie aus tiefen Gedanken, 
empor, drüdte mit unverkennbarer Innigkeit des alten 
Mannes Hand und ſagte, traurig auf ſein Herz deu⸗ 
tend: „guter Meiſter, wenn's hier ſtuͤrmt und tobt, 
da bedarf's des Sturmes da draußen nicht, den Schlaf 
zu verſcheuchen!“ — „Freilich wohl!“ erwiederte 
Jener; „es heißt ja: Unſchuld und ein gut iſſen, 
find ein ſanftes Ruhekiſſen! aber es ſollte mir leid 
um Euch thun, wenn's in Eurem Innerſten nicht ſo 
ganz ruhig wäre.“ — „Nun, fo bemitleidet mich, denn 
ich bin ein ſehr, ſehr ungluͤcklicher Menſch!“ rief der 
Fremde leidenſchaftlich. 

Der Muͤller ſtutzte; Jener fuhr fort: „ich will 
Euch meine Geſchichte erzaͤhlen; wenn die Leute ſich 
entfernt haben; nur Ihr und Mutter Margarethe 
duͤrft mich hoͤren.“ — 

Nachdem nun das gemeinſchaftliche Fruͤhſtuͤck eine 
genommen, und die Dienſtleute hinaus an ihre Arbeit 
gegangen waren, begann der Fremde zu erzaͤhlen, wie 
folgt: a ö 

5 „Ich bin das einzige Kind guter, redlicher Eltern, 
die aber leider, durch zu große, falſchverſtandene Zaͤrt⸗ 
lichkeit verleitet, den ungluͤcklichſten Mißgriff bei mei⸗ 
ner Erziehung begingen, indem ſie mich nie an Gehor⸗ 
ſam und nie an Arbeit gewoͤhnten. Von je war ich 
vollkommen Herr meines Willens, meiner Handlungen 
und meiner Zeit; und ach! mein kindiſcher, unreifer 
Verſtand wußte keinen guten Gebrauch von dieſer Freie 
heit zu machen. SE { 

Ich gab mich gänzlich dem Muͤßiggange hin; es 
heißt ja: „Muͤßiggang iſt alles Unglücks Anfang.“ — 
Bei mir bewaͤhrte ſich dieſer Satz auf die traurigſte 
Weiſe. Geboren mit trefflichen Anlagen des Herzens 
und Geiſtes, bedurfte es wohl nur einer ſorgſam lei— 
tenden Hand, um den in mir ruhenden Keim zur 
Bluͤthe zu entfalten und gute Fruͤchte aus demſelben 
zu ziehen; aber da war Niemand, der ſich meiner an⸗ 
nahm, der das in mir ſchlummernde Gute weckte und 
pflegte; ich war mir ganz ſelbſt uͤberlaſſen. So ſchuf 
ich mir denn meine eigene Welt: eine fehöne, glaͤnzende, 
blühende Ideenwelt und war ein gluͤckliches Kind. 
Aber — dies Gluͤck waͤhrte nicht lange; meine Phan⸗ 
taſie leitete mich unvermerkt auf Abwege; ich gewann 
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ganz falſche Lebensanſichten; und wieder war Niemand, 
er dieſe berichtigte, der den Irrenden auf die rechte 
Bahn zuruͤck führte. Ich wurde uͤberſpannt; die nie— 
dere Sphäre, in der ich geboren, widerte mich an; das 
heimathliche Thal ward mir zu enge; Tagelang ſchweifte 
ich in den entlegenen Bergen umher, ganze Nächte lag 
Ih am Ufer des Meeres und weinte heiße, heiße 
Thraͤnen unverſtandener, unbeſtimmter, aber brennen— 
der Sehnſucht: über das Weltmeer hätte ich fliegen, 
mit den Zugvoͤgeln zum fernen Suͤden ziehen mögen! — 
So war ich ſechszehn Jahre geworden; ſechszehn 
Jahre; — es iſt entſetzlich! — Die beſten Lebensjahre, 
die ſchoͤne Jugendzeit, die keine Thraͤne der Reue zus 
ruͤckweint, hatte ich hingebracht mit — Nichtsthun, — 
mit nutzloſem Umherſtreifen durch Wald und Flur. 
Jetzt ging plotzlich eine völlige Umwandlung mit 
mir vor: das Leben in der Ideenwelt, von welchem 
mich keine Uebung koͤrperlicher Kräfte und wirkſamer 
Thaͤtigkeit abzog, wodurch mir daſſelbe immer wieder 
neu und anziehend erſchienen wäre, fing, eben weil ich 
anz allein darauf angewieſen und beſchraͤnkt war, end: 
ich an, mich zu langweilen; ich fuͤhlte, daß die hinter 
mir liegenden Jahre unwiederbringlich verloren ſeien; 
aber ich meinte, nur in Hinſicht darauf, daß ich in ih- 
nen das Leben nicht ſo genoſſen, wie ich es Andere 
meines Alters genießen ſah; ich wollte das Ber: 
fäumte nachholen In dem bisher ſo ſtillen, ſchwaͤr— 
meriſchen Knaben erwachte ein Hang zu wilder Luſt— 
barkeit und ich gab mich demſelben ungeſcheut und uns 
ezuͤgelt hin. Ich verfiel aus einem loſen Schwank 
n den andern; neckte die Nachbarn, wo ich wußte 
und konnte; täglich liefen neue Klagen uͤber mich bei 
meinem Vater ein. — Dieſer freute ſich Anfangs 
daruͤber, daß ich, wie er ſich ausdruͤckte, aufgeweckter 
und lebensfroher geworden; endlich aber, als die Kla— 
gen ſich täglich mehrten, fiel es ihm doch ein, ob nicht 
vielleicht durch eine geregelte Thaͤtigkeit mein Muth— 
wille zu zuͤgeln ſei. Er forderte mich auf, ihn in ſei⸗ 
nem Geſchaͤfte zu unterſtuͤtzen und wollte mich darin 
unterweiſen; es war zu ſpät: — „Arbeiten?!“ rief ich 
und ſchauderte vor dem ungewohnten Joch zuruͤck. 
Mein Vater ermahnte mich, ihm den ſchuldigen Ge: 
borſam nicht zu verſagen: „Gehorchen foll ich? nim⸗ 
mermehr! ich war ja frei von fruͤheſter Kindheit an!“ 
— rief ich entſetzt und floh in meine Berge und kehrte 
nicht in das Vaterhaus zuruͤck.“ — 
(Fortſetzung folgt.) 


Flaggen. 


Eine ſehr zerſtreute Dame traf in Geſellſchaft 
eine ihrer Bekanntinnen, welche vor Kurzem Wittwe 
geworden war. „Ach, Sie haben Ihren guten Mann 
verloren, wie beklage ich Sie!“ ſprach ſie nach der 
erſten Begrüßung, zu ihrer Freundin gewandt. Gleich 
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darauf aber wieder in ihre Zerſtreuung verſinkend, 
ſagte ſie: „Hatten Sie nur den Einen?“ 

— In der eleganten Zeitung iſt erzaͤhlt: daß 
Goͤthe einſt der damals ſo beruͤhmten Schauſpielerin 
Händel⸗Schuͤtz, die jetzt in gaͤnzlicher Vergeſſenheit 
lebt, die weiſe Lehre gab, ſich niemals gegen einen 
Rezenſenten zu vertheidigen, und wenn dieſer auch ber 
haupten ſollte: ſie habe einen ſilbernen Loͤffel geſtohlen. 

— In den Privatconcerten zu F. fangen gewoͤhn⸗ 
lich Dilettanten aus der Stadt. Ein durchreiſender 
Saͤnger ward gebeten, ſich hoͤren zu laſſen. Unter 
andern ward das Duett aus dem unterbrochenen 
Opferfeſte gewählt: Wenn mir Dein Auge ſtrahlet. 
Die Dame aus der Stadt, die es mit ihm ſang, fand 
es anftößig, ſich mit dem Fremden zu dutzen und fang: 
„Wenn Ihnen mein Auge ſtrahlet ꝛc.“ 


Epigrammatiſch⸗humoriſtiſche 
rs Kleinigkeiten. sl 
Grabſchrift des K. 


Ohne Herz war ſtets ſein Lebenslauf, 
Als er ſtarb gab er den Geiſt nicht auf. 


Der Verfifer und der Luͤgner. 
In lauter Verſen ſpricht Ariſt 
Und nie gelingt ihm ein Gedicht, 
Jedoch die reinſte Dichtung iſt, 
Was Star, der Luͤgner, ſpricht; 
Vereint fürwahr befigen fie 
Poetiſches Genie, 


Auf einen Windbeutel, welcher erſtickte. 
Dein ganzes Leben war nur Wind, 
Was dich erhielt, war Nichts, als Wind, 
Was von dir kam, war auch nur Wind, 
Doch weil dir fehlte Luft und Wind, 
Ging jetzt dein Geiſt hin in den Wind. 


Des Bibulus Erklarung. 
Ich trinke fuͤr gewoͤhnlich Wein; 
Doch fehlet dieſer mir, 
Muß ich mit Schnaps zufrieden ſein; 
Fehlt dieſer auch, dann trink' ich Bier; 
Doch daß auch dies mir je gebricht, 
Das uͤberleb' ich nicht! — 


Auf einen Stutzer. 
Dein Kleid iſt immer elegant, 
Du tanzeſt wie der Wind, 
Drum wirſt du auch mit Recht genannt: 
Ein eleganter Wind. — 
Julius Sineerus. 


—— 


Reiſe um 
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pie Welt. 


2 Der durch Tief in die Leſewelt eingeführte | in Holland gethan und ging zu einem Juſtizrath, um 


Novelliſt Berthold, iſt ein Fraͤulein Steinbald in Dresden. 

* In Rußland reiſet man mit Poſtpferden bei⸗ 
nahe ſo ſchnell, wie jetzt mit dem Dampfwagen. Man 
faͤhrt in 1½ Stunden 4 deutſche Meilen. Der Kaiſer 
macht die Strecke von Petersburg nach Moskau, hun⸗ 
dert Meilen betragend, einſchließlich des Aufenthalts 
und Pferdewechſels, ſtets in 36 Stunden, eine Reiſe 
des Monarchen nach Berlin, ungefähr 230 Meilen, 
wurde in 90 Stunden zuruͤckgelegt. Ein deutſcher Rei⸗ 
ſender ruͤhmt die ruſſiſchen Poſtbefoͤrderungen mit dieſen 
Worten: ich bin in dem Lande ſo gefahren, daß mir 
die großen Werſtpfaͤhle jo ſchnell vor den Augen vor⸗ 
uͤber eilten, daß es mir vorkam, als ſaͤhe ich einen 
Staketenzaun. 

* Jedes Volk hat ſeine charakteriſtiſchen Eigen— 
thuͤmlichkeiten. In Ungarn, dem Paradieſe der Tabak— 
raucher, herrſcht eine wahre Manie auf ſeltene und aus⸗ 

ezeichnete Tabakspfeifen, die fo weit geht, daß man 
für manches Exemplar Tauſende von Gulden bezahlt. 
Solche Pfeifen erlangen eine hiſtoriſche Celebritaͤt, und 
man nennt beruͤhmte Namen als ihre fruͤhern Beſitzer. 
Es gibt Cavaliere, welchen ihr Pfeifenvorrath nicht um 
20,000 fl. feil iſt. Die Meerſchaum-Pfeifenkoͤpfe ſind 
die vorzuglichſten. Die auf ihnen angebrachten Reliefs 
find meiſtentheils wahre Kunſtwerke. Auf den Alter: 
thuͤmern derſelben iſt gewöhnlich die Jahrzahl ange- 
bracht, womit jedoch nicht ſelten großer Mißbrauch ge⸗ 
trieben wird, ſo daß die Jahrzahl ein Alter von Jahr⸗ 
hunderten angiebt, waͤhrend der Kopf vielleicht kaum 
Decennien zaͤhlt. Den rechten Praktikern in dieſem 
Fache ſteht ein weites Feld der Induſtrie offen, und es 
wird mitunter viel Verfaͤlſchung und Betrug getrieben. 
Den alten erfahrenen Liebhabern wird ein ſolcher aber 
nur hoͤchſt ſelten geſpielt, und es verſuchen ſich jene 
Ritter auch gewöhnlich nur an Neulingen. k 

*Die ſchwediſche Regierung geht mit Recht 
von dem Grundſatze aus, daß alle auf Gewinn berech- 
neten induſtriellen Unternehmungen nur in den Haͤnden 
der direkt dabei intereſſirten Privaten am zweckmaͤßigſten 
behandelt werden, und nur da den höchft möglichen Er- 
trag geben. Deßhalb findet man in Schweden keine 
Bergwerke, keine Fabriken ꝛc., die für Rechnung der 
Regierung betrieben werden; ja die conſtitutionellen Ge⸗ 
ſetze beſchraͤnken ſogar ſehr die Befugniß der Staatsre⸗ 
gierung, als coinmerzieller Speculant aufzutreten. 

* Aus“ ſchreibt man: Wie wenig die Rechts⸗ 
gelehrten zuweilen thun, um das Mißtrauen gegen ſie 
zu verſöhnen, mag ein kleiner Vorfall beweiſen, der ſich 
vor kurzem hier ereignete. Jemand hatte eine Erbſchaft 


dieſen zu fragen, ob er durch deſſen Vermittelung nicht 
das Erbe aus Amſterdam erhalten koͤnne. Der Rechts⸗ 
gelehrte ließ ſich darauf nicht ein, ſondern gab ihm den 
Rath, ſich direkt an einen hollaͤndiſchen Advokaten zu 
wenden; am naͤchſten Tage aber ſchickte er dem Frager 
eine Liquidation uͤber zwei Thaler fuͤr gehabte Conſul⸗ 
tation. Empoͤrt daruͤber, eilte er zu einem andern 
Juſtizbeamten, und bat, ihm zu ſagen, ob er dieſe zwei 
Thaler zahlen muͤſſe? Allerdings, verſetzte dieſer, die 
Forderung iſt vollkommen geſetzlich, und indem Sie 
mich entre geben Sie mir das Recht, dieſelben 
Anſpruͤche zu machen. } 

* Die Deutſchen find geborne Schulmeiſter. 
Naͤchſt dem Claſſificiren, Disputiren und Dociren iſt 
die größte Luft eines echten Germanen heutiger Zeit 
das Examiniren. So hat ein ſpeculativer Kopf im 
„allgemeinen Anzeiger“ entdeckt, daß man bis jetzt nur 
die Mannsperſonen verſchiedenartigen Prüfungen uns 
terwarf, waͤhrend die Frauenzimmer frei ausgingen. 
Sofort wird der Vorſchlag gemacht, man ſolle auch 
mit den Jungfrauen ein Examen anſtellen; ſonſt 
duͤrfen die armen Maͤdchen nicht in den Eheſtand treten. 
Sie muͤſſen zuvor eine Berufspruͤfung aushalten, 
eine Lehre uͤber die Behandlung des Geſindes ausar⸗ 
beiten, einen tuͤchtigen Kuchen backen, den die Pruͤfungs⸗ 
commiſſion verſchlingt, verſchiedene Waͤſchen halten und 
endlich zur Probe ein Kind erziehen. 

Ein merkwuͤrdiger Auftritt kam kuͤrzlich in 
dem Concertſaale des Conſervatoires zu Paris vor. 
Berlioz gab ein Concert und ließ ſeine Symphonien 
aufführen, die bekanntlich eben jo ſehr den Beifall aller 
Kenner beſitzen, als ſeine letzten Compoſitionen und 
ſeine dramatiſche Muſik getadelt werden. Nach been⸗ 
digtem Spiele ging Paganini, der ſchon waͤhrend der 
Aufführung die unruhigſten Zeichen von Beifall gegeben 
hatte, aus ſeiner Loge heraus und in das Orcheſter hinab. 
Hier umarmte er Berlioz mit großer Inbrunſt und 
ſagte ihm: Erlauben Sie, daß ich mich zu Ihren Fuͤßen 
werfe, voll Bewunderung fuͤr Ihr herrliches Werk. 
Am naͤchſten Tage erhielt Berlioz von Paganini ein 
Billet folgenden Inhaltes: Seit Beethoven iſt Niemand 
aufgetreten, der ſo großartige Compoſitionen, wie Sie, 
ſchuf; vergoͤnnen Sie mir, Ihnen, als einen ſchwachen 
Ausdruck von Bewunderung und Verehrung die Summe 
von 20,000 Fr., die ich für Sie bei Herrn von Rothe 
ſchild niedergelegt habe, zuſtellen zu duͤrfen. — Der 
Vorfall wird von den Pariſer Journalen verbuͤrgt, ſo 
unglaublich er auch bei Paganini's Geize erſcheint. — 


Hierzu Schaluppe. 


| * 
chaluppe zum 
A. 9. 

Inſerate werden d 1½ Silbergroſchen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


(Dam pſbocl. 


Am 19. Januar 1839, 


m 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 16. Januar. Der Kaufmann von Venedig. 
Schauſpiel in 3 Akten, von Shakespeare. Nach 
Tieks Bearbeitung. 

Eine verungluͤcktere Vorſtellung, als dieſe, iſt mir, 
trotz dem, daß ich in der Beziehung ſchon Großes er— 
lebt habe, noch nicht vorgekommen. Den Darftellern 
— nur einige ausgenommen — kann zum Ruhme nach— 
geſagt werden, daß ihnen das Unglaublichſte gelang: 
den Geiſt Shakespeare's aus feinem Kauf: 
mann von Venedig zu verbannen. Es war, 
als wollte man ſich den Spaß machen, das Stuͤck aus 
dem Stegreife zu ſpielen. So ſehr es mir um den 
Benefizianten, Hrn. Galſter, (der allein, als Shylok, 
ſich Muͤhe gab und zeigte, daß ihn der gewaltige 
Geiſt, der dieſe Meiſter-Schoͤpfung durchſtroͤmt, erfaßt 
hatte und zu der feurigſten Anſtrengung hinriß), leid 
that, daß das Haus leer blieb, ſo beneide ich doch 
Jeden, der nicht im Theater war. 

Den 17. Januar. 1) Der gerade Weg der beſte, 
Luſtſpiel in 1 Akt, von A. v. Kotzebue. 2) Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. Komiſches Gemaͤlde in 5 Rab: 
men, von Louis Angely. 4 

Das erſte Stuͤck ging wenigſtens auf geradem 
Wege, ohne zu ſtraucheln und holprig zu werden. 
Hr. Mayer, Elias Krumm, hob die Ruhe des Schlei: 
chers, das trockene, kriechende Weſen, nicht in genuͤgen⸗ 
dem Maaße hervor. Mad. Weiſe (Frau Krebs) und 
Hr. Pegelow (Schulmeifler) verdienen Erwähnung. 
Doch die Aufführung der zweiten Fadaiſe übertraf noch 
die des Kaufmanns von Venedig. Großer Shakes— 
peare, vergib mir die Zuſammenſtellung! — Was 
nuͤtzen die Anſtrengungen weniger Einzelnen, was nuͤtzte 
namentlich das gute Spiel des Hrn. Pegelow (Petermann), 
da von allen Seiten hemmend und ſtoͤrend gegengewirkt 
wurde? Die weite Gehaltloſigkeit eines ſolchen Stuͤckes 
muß man durch eine raſche, feſt eingeuͤbte Vorſtel⸗ 
lung zuſammendraͤngen. Werden denn wirklich Proben 
vor den Aufführungen. gehalten? Es wird mit jedem 

bende lauher und matter und wenn es ſo fort gehet, 

wird bald die Kritik verſtummen muͤſſen, weil ihr 

die Worte ausgehen, um den gebuͤhrenden Tadel zu 

ezeichnen. Julius Sincerus. 
D nn 


Concert. 


Am 17. Januar, Mittags von 12 bis 2 Uhr, 
gab Hr. Jofſeph Reichel mit feiner Gattin ein 
Concert im Saale des Artushofes. Mad. Reichel 
ſang eine Canzonetta, von Manna und eine Arie aus 
Mozarts Titus, beide mit ſicherer und reiner Stimme. 
Hr. Reichel ließ die Kraft ſeiner Baßſtimme, welche 
er in einem Grade in ſeiner Gewalt hat, daß bei dem 
Stimmanſatze die Toͤne, wie auf einen Wink, ſeinem 
Willen folgen, ohne daß er dabei die kleinſte An- 
ber gung zu haben ſcheint, gewaltig an die Herzen 
der Zuhoͤrer ſchlagen, in die ſich zugleich die mildeſten 
Toͤne hineinſchmeichelten, ſo daß Schillers Worte 
trefflich auf ſeinen Geſang paſſen: 

Wo das Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 

Da gibt es einen guten Klang! 
In der Baß⸗Arie aus der diebiſchen Elſter zeigte er, 
wie er mit der Kraft ſeiner Stimme gewandt und zierlich 
ſpielen koͤnne, in Mozart's „In dieſen heiligen Hal⸗ 
len“ ließ er ſie in ihrer eindringenden Stärke ertönen, 
Meyerbeer's „Mönch,“ beſonders durch die vielen 
und langen Intervallen für den Sänger ſchwierig, eine 
Compoſition, in der die Feuerwogen der Leidenſchaft 
als Tonwellen gewaltig brauſen und an das beengende 
Steinufer des Zwanges ſchlagen, um es zu zertruͤm⸗ 
mern, hinterließ einen erſchütternden Eindruck. In ei⸗ 
nem Duett aus Roſſini's Tell, das der Concert⸗ 
geber mit Hrn. Nath fang, erprobte ſich auch letztrer 
als geuͤbter Saͤnger. Hr. Rath thut ſehr recht, feine 
Stimme nicht anzuſtrengen, denn während die erzwun⸗ 
gene Kraft doch nicht den Eindruck einer natürlichen 
machen kann, würde dadurch ihrer Lieblichkeit Einbuße 
geſchehen. Eine einleitende Concert- Ouverture von 
Hrn. Markull iſt mit Fleiß und Gruͤndlichkeit, die 
ſich in dem Streben dieſes jungen Mannes überall eye 
freulich kund geben, ausgearbeitet, eine angenehme Me⸗ 
lodie geht durch, und eine angebrachte Fuge gibt dem 
Ganzen zwar eine ernſte Richtung, zeigt aber auch, 
daß der Componiſt eine ſolche habe. Von Hrn. Ka⸗ 
pellmeiſter Voigt wurde ein Potpourri fir die Kla⸗ 
rinette, von Kummer, ganz vorzuͤglich vorgetragen. 
Hr. Voigt iſt Meiſter auf der Klarinette, und man 
laͤßt ſich durch die reinen, ſchmelzenden Toͤne, die er 


ihr entlockt, gern in füße Traͤume wiegen. Bei der 


Begleitung der Canzonetta ſtimmte das Violoncell um 

einen viertel Ton tiefer, als das Clavier, wodurch ſich 

in den Ohrenſchmaus auch ein Ohrenzwang miſchte. 
Julius Sincerus. 


Kajütenfracht. 


— Vor einigen Tagen reiſte hier der Baß-Buffo 
und Komiker Hr. Börner, der in der letzten Zeit auf 
dem zweiten Theater in Hamburg ſehr gefallen und 
auch einige franzoͤſiſche Stuͤcke zweckmaͤßig fuͤr die 
deutſche Bühne bearbeitet hat, durch. Hrn. Boͤrners 
Virtuoſitaͤt in einigen komiſchen Rollen iſt bekannt, 
und wir koͤnnen nicht begreifen, warum er hier nicht 
zum Auftreten gelangte. Es wäre doch wenigſtens 
in die alltägliche Einfoͤrmigkeit unſerer Vorſtellungen 
einige Abwechſelung gekommen. 


— Das Nervenſieber graſſirt hier ſehr, und das 
ftädtifche Lazareth iſt bereits fo beſetzt, daß für jetzt 
Kranke nur noch unentgeldlich darin aufgenommen 
werden, während ſonſt auch gegen Zahlung die Unter⸗ 
bringung Kranker in dieſer trefflichen Heilanſtalt offen 
ſteht. — Ein durch das Nervenfieber herbeigefuͤhrter, 
das allgemeine Mitgefühl recht ſehr in Anſpruch neh— 
mender Todesfall, iſt der eines jungen Ehepaares; — 
in dem Intell. Blatt vom 17. d. M. zeigte die Frau des 
Ehirurgus Ebner den am 15. erfolgten Tod ihres 
Ehegatten an, und als die Anzeige in's Publikum kam, 
war auch die Wittwe dem Gatten bereits in's Jenſeits 
efolgt. Das junge Paar hatte vereint nur ſechs 

onate, dieſe aber in einer ſehr gluͤcklichen Ehe gelebt. 


— Die Diebftähle werden jetzt hier zu einer betruͤ⸗ 


benden Alltaͤglichkeit. Aus einer Bretterbude auf der 


Kaͤmpe wurden 350 . Eiſen geſtohlen. Ein En ' 
iſen er auf den Dieben laſtet. Dieſe entwickeln 
en, 5 1 rn. hat er ſich erhalten? Den ganzen 7jaͤhrigen Krieg hin⸗ 
durch fuͤhrte er das preußiſche Heer zum Kampf und 
Sieg und Jahrelang belebte er ſeine Paraden, ſeine 
| Zapfenftreiche. Noch vor wenigen Jahren verarbeitete 
ihn Friedrich Schneider in Deſſau zu einer heitern Ous 


fo die unermuͤdlichſte Thaͤtigkeit. Beſonders aber ſchei⸗ 
nen ſie es auf die Fremden abgeſehen zu haben, wenn 
dieſe ihre Wagen auf der Straße nicht unter gehoͤriger 
Aufſicht ſtehen laſſen. 


— In der Oelmuͤhle auf Niederſtadt wurde am 14. 


Januar einem Knaben, durch eigene Unvorſichtigkeit, 
die eine Hand von dem Getriebe der Maſchine völlig 
abgeriſſen. 


5 Zum hieſigen Biblisthekar und Antiquarius B. 
kam vor einigen Tagen ein Muͤtterchen, deren Aeuße⸗ 
res verrieth, daß fie vom Lande ſei, und fragte nach 


bald Handels eins. Wenige Minuten nach Entfernung 
der Kaͤuferin, kam dieſe jedoch mit der aͤngſtlichen Frage 
zuruͤck: das Buch iſt doch wohl nicht von einem Lu⸗ 
theraner gemacht? denn es iſt für einen katholi⸗ 
ſchen Lehrer gekauft. s 
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Wer iſt der 


— Bei Ebendemſelben kam vor Kurzem eine an⸗ 
ſtaͤndig gekleidete Dame, und fragte nach Ellendts la⸗ 
teiniſchem Leſebuche; dieſes wurde ihr mit der Bemer— 
kung des genaueſten Preiſes gereicht. Als ſie aber das 
Titelblatt las „Lateiniſches Leſebuch, fuͤr die untern 
Klaffen des Gymnaſii“ gab fie das Buch mit der 
Aeußerung zuruͤck: dieſes ſei fuͤr ihren Sohn nicht 
brauchbar; denn derſelbe beſuche eine andere Schule. 


— Ein altes Sprichwort ſagt: Der Krug geht ſo 
lang zu Waſſer, bis der Henkel bricht, eine Redensart, 
wovon zwar Jeder weiß, was ſie beſagen will, die 
aber, an und fuͤr ſich betrachtet, ohne Sinn iſt. 
Koͤnnte ein Krug gehen, ſo wuͤrde er ſich auch nach 
gebrochenem Henkel die Bewegung zum Waſſer machen, 
was, da er getragen werden muß, bei ihm ohne Henkel 
aufhört. Ja wohl! — ſeufzt manche ſorgſame Hause 
frau — das weiß ich am beſten, wie oft ich neue 
Waſſerkruͤge kaufen muß, denn der Weg nach dem 
Springquell iſt der ſchlechteſte und ſchluͤpfrigſte, den 
jetzt ein Dienſtbote gehen kann, das will viel ſagen, 
und dabei bin ich noch froh, daß bei dem Ausglitſchen 
meiner Dienſtboten nur der Krug den Henkel, und 
nicht dieſe ſelbſt Arm und Bein brechen. Doch da es 
bei unſrer Stadtverwaltung nur noͤthig iſt, auf einen 
Mangel leiſe hinzudeuten, um ihn bald gehoben zu 
ſehen, ſo wird es wohl auch mit jenem Wege alles 
Waſſers gute Wege haben, und er ſelbſt zu einem 
beſſern umgeſchaffen werden. z 


— In unferer Niederung wird haufig, wenn das Trauer⸗ 
gefolge vom Kirchhofe zuruͤckkehrt, im Sterbehauſe eine 


gute Abendmahlzeit aufgetiſcht, und dann ſuchen ſich 


die Trauergaͤſte durch Soloſpiel zu erheitern. 


Alter des Deſſauer Marſches. 
Wie alt iſt der Deſſauer Marſch und wie lange 


verture, die wiederum aller Orten anſprach, wo ſie zur 
Auffuͤhrung kam und, wie alt iſt er? Ueber 130 Jahre! 
eiſter davon? Ein Italiener, aber der 
Name deſſelben iſt wohl nicht mehr zu ermitteln. Als 
der berühmte Fuͤrſt Leopold von Deſſau ( 1747) uns 


ter dem Oberbefehl des Prinzen Eugen mit 8000 
Preußen 1705 der Schlacht bei Caſſano beigewohnt hatte, 
Nagels Rechenbuch. B. beſaß es und beide wurden 


(16. Auguſt) die man dem Marſchall Vendome lieferte, 


uͤberraſchten ihn die Einwohner mit dieſem Marſche zur 
Siegesfeier. Er wurde zum erſten Male auf einer Pa⸗ 
rade geſpielt, und die eben ſo ausdruckvolle, als faßliche 
Melodie gefiel dem Fuͤrſten, wie den Truppen, derma⸗ 
‚ Ben, daß er nun der Lieblingsmarſch des Erſteren bis 
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zu ſeinem Tode, ſo aber auch der Lieblingsmarſch des 

eeres, das ihm einen oft wechſelnden Text unterlegte, 
linger als ein halbes, um nicht zu ſagen, ein ganzes 
Jahrhundert blieb. Die Liebe des alten Deſſauers zu 
der Melodie des Marſches ging ſo weit, daß er alle 
Lieder in der Kirche darnach fang. 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 17. Januar 1839. 


Das iſt ein Wetter draußen ſeit guten 8 Tagen, als ob die 
Oſtſee aus ihrem Bette treten und der Sturm uns die Häufer 
über dem Kopfe einbrechen will; Nord- und Suͤdweſt loͤſen ſich 
ab, um mit gleicher Heftigkeit jedes unternehmen von hier aus 
unmoͤglich zu machen, das den Zweck hat, bei dem noch immer 
offenen Gewäffer einen engliſchen Hafen zu erreichen. So ver 
ſuchten es denn auch am 7. d. M. bei anſcheinend guͤnſtigem 
Winde, 7 oder 8 Schiffe den hieſigen Hafen zu verlaſſen, theils 
um der lauten Unzufriedenheit einiger Ablader zu begegnen, theils 
abe? auch, vielleicht noch ihren Beſtimmungsort zu erreichen. 
Doch gegen Abend deſſelben Tages ſchon wurde der Wind wieder 
ganz ſuͤdweſtlich und zwar um 11 uhr Nachts ſchon Sturm, 
der die Maſten erbebte und ſie aus ihrem Grunde heben zu wol- 
len Miene machte. Die Schiffe mußten die Segel feſtmachen 
und konnten nur das große Marsfegel*) noch gebrauchen, wobei 
ſie jedoch zum Theil nach der ruſſiſchen, zum Theil nach der 
ſchwediſchen Kuͤſte getrieben wurden. Vom 8. auf den 9. aber 
wurde der Sturm fo orkanmaͤßig, daß man jeden Augenblick 
fürchtete, von dem hohen Seegange in den Abgrund geſchleudert 
zu werden, um ſo mehr, als man vergebens Alles aufbot, um 
die Schiffe abfallen zu laſſen und den Kuſten nicht zu nahe 
zu kommen. Jetzt aber wurde der Wunſch allgemein, den hie—⸗ 
ſigen Hafen wieder erreichen zu koͤnnen, doch bei dem Suͤdweſt 
wollte das auch nicht gelingen, ſo daß nur die Hoffnung auf ein 
baldiges Anderswerden den Muth erhielt, durch ſtrenge Wach: 
ſamkeit den uͤberall drohenden Gefahren zu entgehen. Schon 50 
Meilen und weiter waren in entgegengeſetzter Richtung 550 
dem finniſchen Meerbuſen zu gemacht und immer noch bergeho 
rollten die Meereswellen, immer noch orkanmäßiger tobte der 
Sturm an Maſten und Tauwerk, ohne 
wurde. Der Brigg Mathilde, geführt vom Capt. W. Vaelt, 
wurde durch eine Sturzſee das Kajütenfenſter auf dem Deck einz 

eſchlagen, und die Glasſcherben bedeckten den unter demſelben 


ehenden Tiſch ſo, daß der Steuermann im Dunkel der Nacht, 


feſthalten wollte, um nicht gegen die 
Seiten geſchleudert zu werden, ſich einen großen Glasſplitter 
durch die Hand trieb, der ihn für den Augenblick arbeitsunfaͤhig 
machte. Dann bekam das Schiff eine Schlagſeite, d. h. die 
loſe Weizenladung warf ſich durch das ewige Arbeiten ſo auf 
eine Seite, daß dieſe faſt immerwaͤhrend unter Waſſer blieb und 
ſomit die groͤßte Gefahr für das Schiff vorhanden war. Doch 
der Capt. Vaeltz bekundete auch hier ſeinen Ruf als tuͤchtiger 
Seemann. Das Schiff, die Uecker, geführt vom Schiffs kapt. 
A. W. Radmann, hatte ein gleiches Loos und noch dazu das 
ungluͤck, daß es feinen Zimmermann, Gott!. Muͤller, Vater 
reer Kinder, verlor, indem derſelbe von der Seite des Kapi⸗ 
tains durch eine Sturzwelle fortgewaſchen wurde, ohne daß Ret⸗ 
tung fuͤr ihn moͤglich geweſen waͤre, obgleich der tüchtige und 
allgemein geachtete Mann, ſowie fein unabänderliches Schickſal, 
ungetheiltes Bedauern erregte. Nur das glückliche Ergreifen ei 
nes feſten . rettete den Kapitain ſelbſt, der gleichfalls 
on vom 


als er ſich an demſelben 


Das kleinſte⸗ Segel am großen Maſte. 


3 


daß Rückkehr möglich 
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teuerruder fortgeriſſen war, und es wird ſuͤr ein 


ein Schiff Segel 


ſen, bis zum Fiſcherdorfe 


beſonderes Gluͤck angeſehen, daß überhaupt nicht mehre Menſchen 
ihr Leben bei dieſem Unwetter einbüßten. — Auch die Cora, 
gefuͤhrt vom Capt. A. Schultz, hat eine Schlagſeite erhalten 
und die Schanzkleidung eingebüßt, wie der Rapid, gefuͤhrt vom 
Capt. J. Groenewald. — Endlich wurde der Wind nord- 
weſtlich, und in kurzer Zeit auf einander kamen in den hieſigen 
Hafen zurück: der Rapid. die Uecker, die Cora, Mathilde 
uud die Mariane, geführt vom Capt. E. S. Schmedt. — 
Von einigen andern Schiffen, die mit den vorgenannten am 7. 
d. M. den Hafen verließen, namentlich vom Mentor, gefuͤhrt 
vom Capt. H. Moͤller, und vom Ehriſtian, Benjamin, 
geführt vom Capt. B. Krauſe, iſt bis heute noch keine Nach⸗ 
richt. Somit alſo kreuzten die Schiffe waͤhrend 6 bis 8 Tagen, 
beim groͤßten Sturm und anhaltendem contrairen Winde, auf 
dem empoͤrten Meere umher, ſich gegenſeitig Vorwuͤrfe machend, 
daß ſie nicht den Nachmittag des Abgangetages abgewartet und 
dem Zreiben des einen Abladers, der mit Proteſt ꝛc. gedroht 
hatte, nachgegeben haͤtten; denn es iſt hier gebraͤuchlich, daß wenn 
macht, um den Hafen zu verlafferr, die eben⸗ 
falls fertigen übrigen, ſelbſt gegen beſſere Ueberzeugung, ſofort 
ein Gleiches thun. — Nur ein Schiffer blieb zurück und hat 
den Vortheil, weder ſich noch ſein Schiff der Gefahr ausgeſetzt, 
noch an Schiff und Ladung Schaden erlitten zu haben. — 
Außerdem fanden hier noch 2 andre Schiffe einen Nothhafen, 
der Dunder, geführt vom Capt. Ehmann, ber zugleich die 
Gelegenheit benutzte, ſeine Verlobung mit der Tochter eines hier 
ſigen Beamten an dem nämlichen Tage zu begehen, der vor ei⸗ 
nem Jahre zwei Toͤchter deſſelben dem Meere zum Opfer brachte; 
und die Eva Syoemeſt, geführt von Capt. Mury, einem ruſſt⸗ 
ſchen Finnlaͤnder, der zum erſten Male das hieſige Fahrwaſſer bes 
ſuchte, und als ein artiger, gebildeter Mann, hier bereits mehre 
Beweiſe von Aufmerkſamkeit erhielt. — Die Weichſel iſt uͤbrigens, 
bis gegen den Anfang des Dorfes Muͤnde hin, ſo ſtark mit Eis be⸗ 
deckt, daß ſchon ſeit dem 12. Schlitten von dort aus, die Boots⸗ 
mannslacke herauf, nach dem Siegeskranz u. ſ. w. Fahrten begon⸗ 
nen haben. Doch der weſtliche Sturm und das dadurch aufgeſtaute 
Waſſer bricht täglich an der Eisdecke und macht fie dadurch wenig⸗ 
ſtens in unſrer Nähe muͤrbe. — Am 13. d. M. kam mit dem ho⸗ 
hen Waſſer auch ein Seehund bis in die Nähe der Feſtung Weich⸗ 
ſelmuͤnde und weiter herauf; indeffeh Verfolgung mit Boͤten und 
Schießgewehren ließ ihn bald Kehrt machen und ſich durch oͤfteres 
anhaltendes Untertauchen den Blicken ſeiner Verfolger entziehen, 
die ihm des Seeganges wegen nur bis zur Muͤndung der Weichſel 
nacheilen konnten. — Der Geſundheitszuſtand hierorts iſt erfreu— 
lich, obgleich doch, wegen der unterbrochenen Abfahrt mehrer Schiffe, 
hier die Bevölkerung, für den Winter, einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten hat; von Nervenfiebern ꝛc., wie fie in Danzig vor⸗ 
herrſchend ſind, iſt wenigſtens für jetzt hier, dem Himmel ſei 
Dank! nichts zu hoͤren. — Der Anbau einer Kiesſtraße von der 
Allee bei Langfuhr durch Neuſchottland über die Raspe nach Broͤ⸗ 
Geittkau hin, wird hier vielfach beſpro⸗ 
chen, beſonders, weil diefelbe nach einem hoͤchſt zweckmaͤßig ange⸗ 
legten Plane des Hrn. Polizei-Directors Leſſe durch Actien ins 


Werk geſtellt werden ſoll, indem die Mittel anderweitig nicht her⸗ 


bei zu ſchaffen wären, da fie eine Summe von 3000 Rthlr. noͤthig 
machen würden. Iſt aber auf dieſe Weiſe erſt der Weg nach den 
bezeichneten Orten geführt, fo laßt fich auch mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß recht bald eine gleiche Kiesſtraße von hier nach Oliva 
führen werde, was bis jetzt immer bloß frommer Wunſch blieb, ob⸗ 
gleich nothwendige Bedürfniß einer ſolchen nicht in Abrede zu 
ſtellen iſt. 


it 6. 
2 Philota 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 14. bis 17, Januar 1839. 
Die Zufuhren in dieſer Woche an der Bahn waren nicht 
unbetraͤchtlich, auch war die Kaufluſt ziemlich rege, nur mit 
Weizen iſt wenig zu machen. Für recht guten hochbunten 131 pfd. 
Weizen iſt 106 Sgr., 129 pfd. 100 Sgr., bunten 125 pfd. 
95 Sgr., etwas abfallenden 90 Sgr. bezahlt. Roggen 122 pfd. 
46 Sgr., 120 pfd. 45 Sgr., 118 pfd. 44 Sgr., 116 pfd. 43 Sgr., 
114 pfd. 41 Sgr., Erbſen, weiße u. gelbe, ganz ohne Tadel, 
50 Sgr., gute, hart und rein, 44 à 48 Sgr., mittel 38 à 42 
Sgr., ordinaire 33 A 36 Sgr., Gerſte Azeil. 28 à 33 Sgr., 
2;zeil. 32 à 36% Sgr., Hafer 18 à 19% Sgr. pr. Schfl.; 
Kartoffel: Spiritus 15% u 10½ Rtlr. pr. Ohm 120 Quart 
80% Tr. Hieſiger Korn⸗Spiritus 23 a 24 Rtlr. pr. Ohm 830% Tr. 
Bekanntmachung. ; 
Die Lieferung des Bedarfs an wollenen Decken, 
Bettwaͤſche, Handtuͤchern und Krankenkleidern für die 
Garniſon⸗Anſtalten im Bereich des Erſten Armeekorps 
ſoll den Mindeſtfordernden uͤbertragen werden. Die 
Objecte und Orte der Lieferung ſind aus den Lieferungs⸗ 
Bedingungen zu erſehen, welche in unſerer Regiſtratur, 
bei dem hieſigen Train-Depot und den Militair⸗Laza⸗ 
reth⸗Commiſſionen zu Danzig, Thorn und Graudenz 
ausgelegt ſind. Lieferungs-Unternehmer werden erſucht, 
ihre Offerten portofrei mit der Bezeichnung 
„Offerte wegen Waäfche ꝛc. Lieferung“ 
verſiegelt bis zum 28. Januar c. an uns einzuſenden, 
welche in dem an dieſem Tage Vormittags um 10 Uhr 
anberaumten Termin entſiegelt werden, worauf mit den 
Mindeſtfordernden, welche perſoͤnlich erſchienen find, 
oder deren gehoͤrig Bevollmaͤchtigten weiter unterhan⸗ 
delt, mit den Auswaͤrtigen aber event. durch die ge⸗ 
nannten Lazareth-Commiſſionen kontrahirt werden ſoll. 
Koͤnigsberg, den 2. Januar 1839. 
Königl. Intendantur des Erſten Armeekorps. 


Anzeige. 

Da unſere Abreiſe nach Königsberg den 19. d M. 
beſtimmt iſt, fo koͤnnen wir nicht umhin, ein hochver⸗ 
ehrtes Publikum fuͤr Ihre freundliche Aufnahme und 
guͤtige Nachſicht unſern herzlichen Dank zu ſagen, und 
können nur verfichern, daß wir auch in weiter Entfer⸗ 
nung uns des Wohlwollens der lieben Danziger erin⸗ 
nern werden; wir ſagen hiemit Allen ein herzliches 
Lebewohl. Fr. Großmann, Violinſpieler, nebſt Frau. 


ue , e 
8 In meinem Sa 


Spielkarten = Berkauf. 
Herr C. A. Müller in Berlin hat mir die 
Haupt⸗Niederlage ſeiner Spielkarten fuͤr Weſtpreußen 
uͤbertragen. Wenn deſſen Fabrik ſchon ſonſt zu den 
beſſern gehoͤrte, ſo uͤbertreffen die jetzigen Sendungen 
an Feinheit und Glätte bei weitem deſſen früher ver- 
fertigte Karten, und kann ich ſolche mit Recht em⸗ 
pfehlen. Hier am Orte ſind dieſe nur allein bei Un⸗ 
terzeichnetem und bei Herrn Fr. Mogilowski auf 
— nie Nro. 55. zu nachſtehenden Preiſen zu ha⸗ 
ben, als: 
No. 1. Whiſt⸗Karten in Stahlſtich pro Spiel 1252 
1 


ER dito in Holzſchnitt? = 41 * 
23. Piquet⸗ Karten 3 6 * 
= 1. deutſche Karten in Kupferftich = 5 8 : 
2 2 „in Holzſchnitt = Pr 6 = 
Tarock⸗Karten 2 et, * 25 
Auswärtigen conceſſionirten Wiederverkaͤufern kann 


ich einen nicht unbedeutenden Rabatt zu geſtehen. 
Joh. Wilh. Oertell, Kohlenmarkt Nro. 28. 
Danzig, den 2. Januar 1839. 


Penſionaire, die hier Schulen beſuchen, 
finden ſtets anſtaͤndige, billige Aufnahme, gehörige Bee 
aufſichtigung, wenn es gewuͤnſcht wird, haͤusl. Nach⸗ 
huͤlfe, Muſikunterricht u. den unentgeldl. Gebrauch 
mehrerer muſikal. Inſtrumente, Frauengaſſe No. 880. 


Gegenwaͤrtig wohne ich in der heil. Geiſtgaſſe No. 
1014, im Haufe der Madame Oertel, neben dem ehe⸗ 
maligen Karthaͤuſerhofe, und empfehle mich einem hoch: 
geehrten Publikum zu ſaubern Buchbinderarbeiten, und 
zur Anfertigung aller Papp⸗Galanterie-Waaren in deut⸗ 
ſchem yufranzoͤſiſchem und engliſchem Geſchmacke. 

Friedrich Guſtav Herrmann. 


Wirklich aͤcht friſchen Aſtrach. Caviar 
von gutem und reinem Geſchmacke, erhielt ich aufs 
Neue zum billigſten Verkauf, mit dem Auftrage bei 
Abnahme größerer Quantitaͤten einen bedeutenden Rab⸗ 
Andreas Schultz. 
Langgaſſe No. 514. 


batt zu bewilligen. 


Diese £ 
Stahlschreibfedern 
neuerfundener asse, 
sind als die besten und 
wohlfeilsten anerkannt und 
in 20 Sorten bei uns von 
1½ Gr. bis zu 1% C. das 

Dutzend zu haben. 


Druck und Verlag von 


* 
Ir. Sam. Gerhard. 


